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Fernsprecher:
Königstein 44 illiimnict 36

Deutsches und korsisches Blut.
12)

Bon Hans Wald.
Nachdruck verdaten.

Hortense hatte dem Geliebten nur flüchtig zuflüstern kon-
nen wie der Zustand des Vaters fei, und Erich Günther
vebrachte den Abend allein auf der Hotelterraffe un sinnen¬
den Ausblick auf das Meer, über dem sich der südliche Him¬
mel in seiner ganzen Pracht leuchtend ausspannte. Etwas
später nahm Bernand Baraillon an einem Nebenttsche PW,
verdrießlich, daß er von den Damen so kurzer Hand ver¬
abschiedet worden war. Er wußte nicht recht, ob er den
jungen Deutschen höflich begrüßen oder einen Streit herbei-
führen sollte; am liebsten hätte er mit aller Welt sich herum¬
gezankt.

Da Günther mit der schmucken, immer dienstwilligen Auf¬
wärterin ein paar freundliche Worte gewechselt Hatte, mutzte
diese zuletzt den Unmut des Korsen erfahren, der sichm>er
die geringe Güte des Weines beklagte. Als das Mädchen
die Berechtigung dieses Vorwurfes ablehnte und den deut¬
schen Herrn als Zeugen dafür anrief, daß der Wem jo gut
wie stets sei, brach der Verdruß des verärgerten Freiers m
helle Flammen aus.

Von Bier mögen sie etwas verstehen, Monsieur, höhnte
er "über unseren Wein kann nur ein Sohn Korsikas urteilen
Ich bleibe dabei, daß der Wein sonst besser war. „Du hast
viellcick' t für Deinen Schatz einen tüchtigen Vorrat bei « eite
gestellt" scholl er das Mädchen, „und un,er Getränk dann
mit Wasser gemischt. Nimm Dich in Acht, wenn ich Dich ein¬
mal bei einem solchen Streiche ertappe."

Die zu Unrecht verdächtigte Aufwärterin brachm heiße
Zornesttäncn aus. „Schämen Sie sich, Monsieur Ba¬
raillon. ein armes, unschuldiges Mädchen zu einer Diebin
stempeln zu wollen. Die heilige Jungfrau weiß es, daß ich
mir nichts zu Schulden habe kommen lassen.

Als das Mädchen sich entfernt hatte, sagte Erich Günther
in ehrlichem Unwillen: „Sie hätten das arme Ding Nicht
fo kränken sollen. Monsieur Baraillon. Sre kann gewiß
nichts dafür, wenn der Wein minder gut sein sollte,«als
sonst. Ich bin aber überzeugt, daß er so ist wie immer.

Sie brauchen sich nicht zum Ritter dieses Mädchens aus¬
zuschwingen. Monsieur Günther," erwiderte Bernand fast
impertinent. „Dazu kennen Sie die Verhältnisse auf Korsika
doch zu wenig. Ich bin überzeugt, sie macht sichm der näch¬
sten Stunde in den Armen ihres Korporals über Sie lirsttg.

Ich fühle keinen Anlaß, mich zum Ritter Terefina's (so
hieß die Aufwärterin) zu machen," gab Erich Günther kalt
zurück. „Aber ich finde es nicht schön, die Ehrlichkeit des
Mädchens in ihrer Abwesenheit noch weiter herabzusetzen.

Der Baumeister wendete sich auf seinem Stuhle etwas
um, so daß er dem streitsüchtigen Menschen den Rücken

drehte wobei er kühl die Worte hinwarf: „Ich denke, wir
brechen das Thema ab, die Sache ist für mich erledigt."

Diese kaltblütige Gelassenheit reizte den Korsen noch mehr.
„Sie fürchten wohl, Mademoiselle Hortense könnte unsere
Auseinandersetzungen hören? Seien Sie ohne Sorge, für
diese sind die schönen Worte, die Sie zu der kleinen Teresina
machen, eitel Lust!"

Aus der Sttrn des Deutschen schwoll die Zornesader an,
aber er bewahrte noch immer seine Ruhe. „Ich möchte Sie
doch bitten, den Namen der jungen Dame in unserm Wort¬
wechsel nicht zu erwähnen, der gehört nicht hierher. Das ist
allerdings der Punkt, an dem sich jeder Ehrenmann erinnern
muß, daß er Ritterpflichten gegenüber einer Dame hat. Ich
bitte das zu beherzigen."

Bernand Baraillon lachte auf und sagte im verächtlichem
Tone: „Ich weiß nicht, wer und was mich hindern sollte,
den Namen meiner Cousine und künftigen Frau so oft in
den Mund zu nehmen, als es mir beliebt. Ich wiederhole
es, Sie wünschen wohl nicht von Hortense. der Sie sonst so
angelegentlich den Hof machen, jetzt gehört zu werden, wo
wir von Teresina sprechen. Ihre Galanterien für meine
künfttge Frau sind doch wirklich überflüssig."

Jetzt war Erich Eünther's Geduld zu Ende. „Denken
Sie, was Sie wollen," sagte er im schneidenden Tone.
„Ueberflüssig ist es jedenfalls für mich, solche Redensarten an¬
zuhören, die nicht nur eines Ehreninannes, sondern auch
jedes gebildeten Mannes unwürdig sind." Damit erhob er
sich zum Gehen.

Der Korse faßte den Hals seiner Weinflasche, als wollte
er sie dem Gegner an >den Kopf schleudern. . Dabei stieß er
heiser hervor: „Seht doch den deutschen Prahlhans." Wei¬
ter kain er nicht, denn im selben Augenblick hatte Erich Gün¬
ther die Lehne des Stuhles mit eiserner Faust ergriffen und
sie umgedreht, so daß der Korse hcrabsiel und der Länge
lang 'zur Erde rollte.

Der Deutsche war schon im Hause verschwunden, als
der Gezüchtigte noch immer auf dem Steinboden der Terraffe
sah. Er wußte nicht, wie ihm geschehen war. Als jetzt Tere¬
sina wieder draußen erschien und nur mühsam ein Aus¬
lachen des Spottes unterdrücken konnte, kam dem Korsen das
lächerliche Bild, das er abgab, zum Bewußtsein, und er er¬
hob drohend die Faust zu Racheschwüren.

„Nehmen Sie sich in Acht, Monsieur," raunte Teresrna
wenige Minuten später ihrem Münchener Gaste zu: „Mil
Herrn Bernand Baraillon ist schlecht Kirschen essen. Er ver¬
zeiht Ihnen nicht, daß Sie zu meinen Gunsten gesprochen
haben und hier auf unserer Insel geschieht viel, woran an¬
derswo die Leute nicht denken. Es kann Ihnen leicht ern
Unglück zustoßen, das der schlechte Mensch auf dem Ge¬
wissen hat. Er ist schon lange erbittert auf mich, weil rch
ihm nicht zu Willen sein will, und dabei bewirbt er sich um
das Fräulein aus Paris , das mit ihrer Mutter in unserem
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Bekanntmachung.
- Die Brot - und Zuckerkarte » werden urorge » Samstag , den
September , in solgender Reihenfolge ausgcgeben :

Nr . 1— 200 nachmittags von 2 — 3 Uhr,
„ 201 — 400 „ „ 3 - 4 ..
„ 401 — 600 „ „4 - 5 „
„ 601 - 800 „ „ 5 — 5 ' / a „

i Ncihensolge ist genau cinzuhalten , andernfalls Zurückweisung er-
Men muh.

Zönigstein im Taunus , dcu 7. September 1917.
Der Magistrat. Jacobs.

Lebensmittei -Verkauf.
Samstag , den 8 . Septeniber , kommen im Rathaussaale '.um

Bcrfauf: Butter , Margarine , Viandal , Suppenwürfel und
Bcftiq«, sjrncn. Brotkarte und Lebensmittelkarten -Abschnitt 9 sind vorzulegen,

jk Einteilung ist wie folgt festgesetzt:
Kolkarten -Nr . 601 800 vormittags von 8 — 9 Uhr,

Auch ü

es Fei»

nj.
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Die Reihenfolge ist genau einzuhalten . Für kleines Geld ist s

s wurHoiM zu tragen.
gen sor, Gleichzeitig wird auf Lebensmittelkarten -Abschnitt 19 bei der

Bereit ritma Schade <fc Füllgrade je 125 gr Kunfthomg und ftand-
oss-Mlc ‘ -

„ 501 — 600 „ 9- 10
401 — 500 „ „ 10- 11
301 - 400 >. 11- 12

„ 201 — 300 nachmittags 2_ 3

„ 101 - 200 „ I 3- 4„ ' 1 — 100 „ 4- 5

»ergisch«!
die %

nett

>m
bsturz

I 5

östlich
Ölavallm,
östlich vi
östlich oi

1 hat

sich aiihil
auf
ialibei

verkauft.
stönigstei » im Taunus , den 7 . September 1917.

Der Magistrat: Jacobs.

ochentliche Steuermahnung.
Die rückständigen Steuern für das k. und 2 . Vierteljahr

LeHprit -September 1917 sind bis spätestens zum 12 . September
p entrichten , andernfalls die kostenpflichtige Beitreibung vom

D. Septeniber ab erfolgt.
Mahnzettel werden nach erfolgter ministerieller Genehmigung
mehr ausgegeben und tritt die öffentliche Anmahnung durch

jdie hiesige Lokal -Zeitung an deren Stelle.
Königstein im Taunus , den 7 . September 1917.

Der Magistrat . Jacobs.

da
Betrifft Geflügel.

Die Geflügel -Bestellungen bitten wir bis spätestens Mittwoch
nachmittag4 Uhr in den Metzgereien Ferd. Lahn und Leimeister
wsjugeben . Später eingehende Bestellungen können nicht berücksichtigt
»erden.

Königstein im Taunus» den7. September 1917.
Der Magistrat : Jacobs,

Zwei3-Zlmmerojohnun$en„elne2-ZImmerwohnunS
nebst Küche und Zubehör unter günstigen Bedingungen in Äönigstein
sofort zu vermieten. Näheres in der Geschäftsstelle dieser Zeitung.

An meine hochverehrten Me!
Wegen leichter Erkrankung meiner Frau werde ich

mein Geschäft 8Tage schliessen.
Hochachtungsvoll

Waldbaus „Hubertus“, Neuenhain.

Bekanntmachung.
Es wird wiederholt auf die am 18 . Juli in Kraft ge¬

tretene Verordnung betreffend Ausdrusch des Getreides auf¬
merksam gemacht . Für den Bezirk des Obertaunuskreises
wird hiernach folgendes verordnet:

1. Beim Ausdrusch des Getreides hat der Besitzer das
Gewicht des ausgcdroschenen Getreides sogleich durch Ab¬
wiegen sestzustellen und das Ergebnis in einer schriftlichen
Anzeige , die Namen und Wohnort des Besitzers , sowie Art
und Gewichtsmenge des ansgedroschenen Getreides enthält,
der Gemeindebehörde unverzüglich mitzuteilen . Das Abfall¬
getreide ist von dem übrigen Getreide zu sondern und für sich
zu wiegen.

2 . Die Gemeindebehörden haben an der Hand der An¬
zeigen oder in sonstiger Weise sogleich bei dem Ausdrusch di«
Gewichtsmengen der einzelnen Eetreidearten dmch Nach¬
wiegen genau festzustellen und das Ergebnis in eine Ge¬
meindeliste für die einzelnen Grundbesitzer einzutragen . Auch
ist eine strenge Kontrolle darüber auszuüben , datz kein Ge¬
treide verheimlicht wird.

3 . Die Dreschmaschinenbesitzer bezw . die beim Hand¬
drusch beteiligten Drescher , sind verpflichtet , über den Aus¬
drusch genaue Auskunft zu geben und auf Verlangen der
Behörde oder der von dieser Beauftragten bei Feststellung
der Gewichtsmengen Hilfe zu leisten.

4 . Ein Abdruck dieser Verordnung ist bei jeder mit dem
Ausdrusch von Getreide beschäftigten Dreschmaschine von dem
Besitzer an leicht sichtbarer Stelle auszuhängen.

5. Zuwiderhandlungen werden nach § 79 der Reichs¬
getreideordnung mit Gefängnis bis zu einem Jahre und
mit Geldstrafe bis zu fünfzigtausend Mark oder mit einer
dieser Strafen bestraft.

Königftein im Taunus , den 5 . September 1917.
Der Magistrat . Jacobs.

Unser Heer braucht Munition und Massen!
Unsere Rüstungsarbeiter brauchen Fett!
Landwirte , helft beiden durch Abgabe von Butter!

Verloren:
1 Karstm. Monogramm„2. <E."

Abzugeben Rathaus , Zimmer 3.
Königstein, den7. Septbr-1917.

Der Magistrat , flaeob » .

Verkaufe:
1,3 schwarze Wyaudotte-
Hühner , 15t und 16r Zucht, und
2 weisse Italiener -Hühner,

prima Winterleger,
_ ä Stück 15 Mark . -

Reinhard Börnig,
Neuenhain , Taunusstrafte 8>

Scl)«kbrkfumstl)läfle
undZablkarten

werden sauber und vorschriftsmWgMit
der Ilontonummer bedruckt geliefert

von der Druckerei

Ph. Kleinböbl , Ä '?
Postscheckkonto Frankfurt (Main) 9927.

— Fernsprecher 44. —

2 3-Zimmemohnunq
zu vermieten ,

Hauptstraße 10, Königsteint. T.

Wandfahrpläne
der Königsteiner Bahn

Stück 20 Pfennig

In Königstein
abgehende Züge

5  15 Pfennig

Taschen fahrplan
Kleiner

Taunusfreund
10 Pfennig

zu haben in der
Druckerei Ph .Klcinböhl

Königstein im Taunus

KesilgsslhtiiiA1
(für Kleidungsstücke ltfiu .)

sind auch in unserer Geschäftsstelle
zu haben



Kurtheater Königstein i.T.
wvwv

Sonntag, den ö. Spetember, abends 8 Uhr
im Theatersaal Procasky:

Frankfurter Gesamt -Gastspiel
Leitung: Carl Marowsky vom Neuen Theater in Frankfurt.

Die Augen der Liebe
Lustspiel in 3 Aufzügen von Wühemine von Hillern.

Spielleitung : Otto Laubinger.
/vww\

Preise der Platze:
Sperrsitz 1.75 M im Vorverkauf, 2.00 an der Abendkasse
1. Platz 1.30 M „ „ 1.50 „ „
2. Platz 0.80 M „ „ 1.00 „ „
Vorverkauf bei Spielwarenhandlung Kreiner, Hauptstraße.

(Näheres siehe Plakate .)

Zur alleinigen Annahme und Verfügung iÜ
:— : aller Eicheln und Roßkastanien :— : §

ist nur

Herr Pjeinricl ) Scl ) curicl ) in IKclkijeim
= im ganzen Obertaunuskreise ermächtigt , == Ü]

Die Früchte sind beschlagnahmt und jede andere Der- ö]
Wendung strafbar.

V. Sschre, Hndernad), RI)-
Benollmächtigter der Bezugsvereinigung deutscher Landwirte.

Kaufe jedes Quantum:
M Hagebutten. per Kilogramm 30 Psg.
ni Mehlbeeren . . „ 20 „
i- Vogelbeeren mit Stielen . . . „ 10 „
[jj Haselnüsse . „ „ l .oo M.
fl) SW Die Abnahme erfolgt Mittwochs und Samstags
S nachmittags in Kelkheim . ^ Mi
l|J Heinrich Scheurich , Kelkheim im Taunus, Fernruf 36.
ßkrsjsjsjsrsrs/susrsisjsjsjsjsisjsrsjsjs ’jsj

: Schöne

6-zimmerwohnung
Dochpart-, mit Veranda , Bad und
allem Zubehör , ab 1. Okober zu

vermieten.  Zu erfragen
Schulftrotze 10. Konigstein i. T.

Schöne:

3-Zimimliniiiis
mit allem Zubehör

zu vermieten Limburgerftr . 5,
K ö n i g ste i u.

HUeimnädcben
für sofort nach Frankfurt

 ̂gesucht . -
Borzustellen:

Haus Adolf,  Königstein.

gesucht . Zu erfragen
Hornau,  Fr . Alma Pfauch.

1energ . Führer
und

5 bis 6 Arbeiter
für Dreschmaschine (eteftr.) aus

längere Zeit sofort gesucht.
Elfterer am liebsten Maschinist.

I. G. Srfimiff, Fisllikaiki.T.
Gefunden:

1 schwarze Damenhanktasche.
Abzuholen gegen Belohnung

Bürgermeisteramt Falkenstein.

Kl. Landhaus
bei Königstein , vollst. neuztl . einger .,
sol. erb., 7 Zimmer , Küche, Bad.elektr.
Licht, Wasserl . u. eig. Quelle , Zen-
tralh . Veranden u. Mansarden , mit
Nebengebäude , enth. Autog. u. Fah¬
rerwohn . und grosser Garten , in
schönster , frei. Lage, herrl . Fernsicht,
in nächster Nähe des Waldes ganz

oder geteilt
zu vermieten oder zu verkaufen.
Anfragen zu richten unt . F 25 an die
Geschäftsstelle d. Ztg. in Königstein.

NeuzeitlichesHaus,  fl
6 Zimmer mit Zubehör, Bad , elektr.
Licht, Berandas und Garten , ganz
oder geteilt, baldigst zu vermieten.
Näheres bei Gerteiser , Franks.Dos,

Königstein im Taunus.

«Instand . Familie , keine kleine
** Kinder, sucht bis 1. Oktober

3 - ZIMMER WOHNUNG
mit Zub., Stall u. Stück Land oder
kl.Häuschen, Gegend einerlei. Gest.
Ang. u. «I. N. 19 an die Geschästsst.

Bekanntmachung für falkenftein.j
Polizeiliche Anordnung,]

Auf Grund der Verfügung des Herrn Kommandiere^
Generals der Luftstreitkrnftc vom 20. 8. 17 zur Sicherung ge
feindliche Fliegerangriffe , wird hiermit für Falkenst «,
folgendes angeordnet:

1. Die Straßenbeleuchtung , sowie jede private Autz
belcuchtung ist auf das Mindestmaß zu beschrät,
und nur mit abgeblendeten Lidstern erlaubt.
Abblendung erfolgt dnrds sdswarzen Anstrich
oberen Hälfte der Lampen.

2.  Die Fenster in Wohngebäuden , insbesondere
alle Oberlichter find durch Rolläden , dunkle
hänge oder dunklen Scheibenanstrich zu v<
dunklen.

Diese Anordnung tritt sofort in Kraft und werden|
Widerhandlungen nach den erlassenen Strafbestimmungen^
straft.

Nadsdem nun über eine Wodsc seit Jnkrasitrei
vorfiehender Verordnung verftoffen ist, können in je»
Haus die Anordnungen zur Verdunkelung der Fc»
hergestellt sein und werden von jetzt ab Zuwiderhau
lnngen nnnachfichtlich bestraft.

Falkenstein im Taunus , den 5. September 1917.
Die Polizeioerwaltung . Hastelba

Die Sparkasse
des

Vorschussuereins zu Höchst um Humi
eingetr. Genossenschaft mit besehe. Haftpflicht

nimmt auf ein Sparkassenbuch Beträge von Mk. 1.— an in un<
beschränkter Höhe und verzinst dieselben vom Tage j
der Einzahlung an bis zum Tage der Rückzahlungmit

»7 - % .
Ferner nimmt der Vorschussverein Darlehen gegen Aus¬

gabe von Schuldscheinen in Beträgen von Mark 500.— an zn|
3 V*"I" bei halbjähriger Kündigung und zu 4 % bei ganzjährigerI
Kündigung . Die Verzinsung beginnt mit dem Tage der Einzahlung. |

Der Vorstand.
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alles dem Fräulein sagen, wenn er mich nicht zufrieden lasse.
Und nun nimmt er jede Gelegenheit wahr , mich zu chika-
nieren. Da sind Sie doch ein ganz anderer Mann , Mon-
fieuer!“ (Fortsetzung folgt)

Zum Gedächtnis an grosse Zeit.
28. August 1916. Bon größter Bedeutung war die Er¬

nennung Hindenburgs zum Generalstabschef des Feldheeres,
durch welche die Einheitlichkeit aller militärischen Maßnah-
men gewährleistet wurde, wie denn Hindenburg vom Ver¬
trauen des ganzen Volkes getragen wird. — Während im
Westen die feindlichen Angriffe bei Thiepval und Pozieres,
ebenso bei Thiaumont und Fleury scheiterten, gab es im
Osten nur schwächere Angriffe, an der 600 Kilometer langen
Front der rumänischen Grenze fanden Gefechte statt, am Ro¬
ten Turm-Paß und bei Braffo holte sich der Feind blutige
Köpfe — An 'der Kaukasusfront siegten die Türken im Bajo-
nettkampf und machten 5000 Gefangene.

29. August 1916. Im Westen wurden die deutschen
Loinmestellungen, gegen die der Feind bis über Lhilly
hinaus immer wieder anstürmte, restlos behauptet. — Im
Osten nahmen deutsche Truppen in den Waldkarpathen die
wichtige Höhe Knkul; an der rumänischen Grenze konnte der
Feind zunächst Petrosiny und Brasso besetzen.

30. August 1916. Nunmehr erklärte auch die Türkei den
Krieg an Rumänien . — An der Somme dauerte der Kampf
fort, auch bei Armentieres und Arras gab es feindliche An¬
griffe, ohne daß der Feind die deutsche eherne Mauer an
irgend einer Stelle zu durchbrechen vermochte. — An der
Ostfront entwickelten sich an verschiedenen Stellen lebhafte
Artilleriekämpfe.

31. August 1916. Schwere Kämpfe entwickelten sich im
Westen und Osten. Bei Estrees, Longueval und am Del-
oillewald hatte der Feind anfänglich einige Erfolge, dann
aber wurde er überall wieder zurückgeworfen. Ebenso er¬
ging cs den Russen bei Luck, bei Brody und Tarnopol . —
Die Italiener beschossen wieder einmal nutzlos die küstenlän-
dische Front . >■

1. September 1916. Auch Bulgarien erklärte nunmehr
den Krieg an Rumänien . — Im Westen herrschte Artillerie»
kampf. Kleinere Kämpfe fanden bei Longueval und Mau-
repas statt. — Die Russen hatten bei Korytnira einen kur¬
zen Erfolg und wurden dann wieder zurückgetrieben: bei
Zborow und Maryampol , ebenso am Kukul rückten deutsche
Truppen vor,.̂ n der Bukowina und den Waldkarpathen wur-
den russische Vorstöße abgewiesen. — An der rumänischen
Grenze bei Orsova mußten sich die Oesterreicher nach 5tägigen
Kämpfen zurückziehen. — Auf dem italienischen Kriegsschau¬
platz herrschten Eeschützkämpfe, Infanterie -Angriffe scheiter¬
ten an verschiedenen Stellen.

2. September 1916. Im Sommegebiet steigerte sich der
Kampf zu größter Heftigkeit bei Maurepas und Clery, bei
Vaur und Thiaumont brachen die feindlichen Angriffe zu¬
sammen. — Die Russen wurden bei Zborow und Brzezany,
auch an der Mazurahöhe zurückgeschlagen, dagegen konnten
sie die Ploska-Höhe bei Zielno besetzen. — Die Bulgaren
überschritten die Dobrndschagrenzen zwischen Donau und
Schwarzem Meer.

Der Krregsschuh.
Jedermann weiß, daß Schuhe auch sonst schon häufig

eine drückende Sache gewesen sind, wenn man sie nicht weit
genug haben konnte. Seit aber überhaupt fast keine Sttefel
mehr in den Läden zu haben sind, ist die „Drückerei" erst recht
allgemein und bedenklich geworden. Es braucht aber eigent¬
lich gar nicht so zu sein!

zerchnet selbst zu helfen. Wir haben in vielen Städten pronrpt
funktionierende Schuhfürsorgestellen mit trefflich geleiteten
Schuhlehrkursen,, wo man die Hausschustereimit all ihren
Reizen und Vorteilen kurz und gründlich erlernen kann.
Und wo solche Kurse noch fehlen, da bietet in- Gestalt eines
Anleitungsbüchleins zum Selbstunterricht, betitelt „Der
Kriegsschuh", (Verlag von Englert u. Schlosser, in Frank-
surt a. M.) eine praktische Hausfrau Friederike Engelhard,
die Vorsitzende des vaterländischen Frauenvereins in Hof¬
heim a. T., im Anschluß an die Schuhlederkurse des Nati-
onalen Frauendienstes in Frankfutt a. M. eine vorzügliche
Methode, um allen Nöten der gegenwärtigen und zukünf¬
tigen Schuhbekleidungzu entgehen.

Das Buch-hat vor manchen ähnlichen Schriften den Vor¬
zug einer übersichtlichen, leicht faßlichen Form der Anlei¬
tungen, neben zahlreichen Abbildungen und Schnittmustern,
die auch dem talentlosesten Anfänger die Schufterei zu einem
ebenso unterhaltsamen als nutzbringenden Vergnügen zu
machen versprechen. Vom kleinen Kinderschuh bis zur statt¬
lichen Quadratlatsche sind die Schnitte vorhanden, die jeder
seiner persönlichen Schuhgröße nach Vorlage anpasfen kann.

Das Heftchen ist für 80 H vom Verlag und durch jede
gute Buchhandlung zu beziehen, und bildet eine reichlich
zinstragende Kapitalsanlage von 8 Groschen. Die Anschaf¬
fung der zur Schusterei nöttgen, im Buche genau angegebe-
nen Handwerkszeuge, das auf Jahre hinaus feinen schönen
Zweck erfüllt, beläuft sich auf nicht mehr als 4 bis 5 M.  Als
Material kann auf diese Weife so ziemlich alles verwendet
werden, was in jedem Haushalt an Stoffresten, Lederteilchen
ufw. vorhanden ist.

Auf das Büchlein hin kann man es gettoft wagen, sich
eine eigene Schusterei anzulegen: das werden Vater, Mutter
und die lieben Kinderlein erst spüren, wenn der Herbst und
der Winter kommt, und die im Sommer durchgelaufenen
Sohlen ihren Dienst versagen.

Der Deutsche weift sich stets zu helfen!
Wer stand nicht schon von acht bis dreie

Als Letzter in der Kundenreihe,
Um ein Pfund Fleisch, ein paar Gramm Butter

Mal stand der Vater, mal die Mutter,
Eab 's „Markenlofes" stand man auch zu zwei'n,

Doch war das Warten stets 'ne fürchterliche Pein.
Und um zu kürzen diese langen Stunden,

Hab' ich ein gutes Mittelchen erfunden.
Gern will ich dieses Mittel nennen, -

Ein jeder wird's gebrauchen können,
Ob warm , ob kalt, bei Wind und Wetter.

Es find die „M e g g e n d o r f e r Blätter ",
Die nehm ich mit zum Ansteh'n jeden Morgen.

Und jetzt verfliegt die Zeit und alle Sorgen.
Drum jeder, der bisher nur ungern stand.

Der kaufe gleich sich einen Probeband.
Die Meggendorfer schaffen jedem Kunden.

Beim Ansteh'n ein paar fröhlich-heitre Stunden.
Das Abonnement auf die Meggendorfer-Blätter kann

jederzeit begonnen werden. Der Abonnementspreis bettägt
ohne Porto Ji  3 — vierteljährlich: jedes Postamt und jede
Buchhandlung nehmen Bestellungen, auch auf einzelne Mo¬
nate, an. Wer es nicht gerade auf neue Nummern abge¬
sehen hat, der lasse sich vom Verlag, München, Perusastr. 5
gegen Einsendung von 50 Pfennigen (mit Porto 70 Lj)
einen geschmackvoll ausgestatteten, mehrere Nummern um¬
fassenden Probeband kommen. Er findet eine Fülle von
Lesestoff darin.

Verantwortliche Schriftleitung, Druck und Verlag
DH. Kleinböhl , Königstein im Taunus.
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Der Rottenführer.
Eine heitere Geschichte aus ernster Zeit . Von Viktor Band.

«Fortlctzung.! «Nachdruck verboten .»

rich benutzte, nachdem ihm der Zug aus den Augen
gekommen, nicht di-» Landstraße zum Hümweg , son¬
dern er schlug den W :g durch die Felder ein, um dem
Kirchdorf, zu dem der Lindenhof gehörte , einen Be¬
such abzustatten. Weit dehnte sich die Ebene vor seinen

entzückten Blicken. Jede kleine Erhöhung in weitem Umkreise
war mit einer Windmühle besetzt — wohl ein Dutzend davon
zählte er , und beinahe ebensoviele Kirchtürme, und zu jedem ge¬
hörte ein Dorf , dessen schmucke Häuser zwischen dem Grün der
Obstbäume hervorlugten . Am stattlichsten aber nahm sich der Lin¬
denhof mit seinem zweistöckigen, hochgiebeligen Herrenhause aus.

Hin und wieder schlug in der Ferne ein Hund an, ein Reb-
hühncrvolk stob mit prasselndem Flügelschlag aus einem Rüben¬
acker auf, hoch über ihm ließ eine Lerche ihr weithin schallendes
Liedlein erklingen, und vor ihm, im blauen Äther , zog ein Bussard
stolz seine Kreise. Tiefer Friede rings umher — nichts ließ ahnen,
daß fern in Ost und West der menschen¬
mordende Krieg tobte , in dem nun auch
Ilses Vater sein Leben für das Vaterland
in die Schanze schlagen sollte.

Ilses Vater ! Wie er wohl aussehen
mochte? Ob Ilse ihm glich? Ob sie die
stolze Stirn mit den scharfgeschnittenen
Brauen von ihm geerbt hatte , an die sich
mit kaum merklichem Einschnitt die grad¬
linige Nase ansetzte, deren beinahe durch¬
sichtige Flügel bei jeder Erregung leise bebten ?

Erich schüttelte lächelnd den Kopf. Wie
genau er sich das feine Profil angesehen
haben mußte , daß er es sich so scharf ein¬
geprägt hatte ! War er dazu nach dem
Lindenhof gekommen? War er nicht viel¬
mehr gekommen, um seine Kräfte in den
Dienst des Vaterlandes zu stellen? —

Gackernde Hühner liefen vor ihm über
die Straße und entrissen ihn seinen Gedan¬
ken. Ohne es zu merken, war er bereits an
die ersten Häuser des Dorfes gekommen.
Stattlich ragte der Kirchturm vor ihm em¬
por , und dicht daneben stand das über und
über mit edlem Wein bewachsene Pfarrhaus.

Ob der Pfarrer ihm wohl gestatten
würde , einmal die Orgel zu spielen? Seit
Pfingsten , da er zum letztenmal daheim in
der väterlichen Pfarre gewesen, hatte er
keine Taste mehr angerührt.

Er betrat das Pfarrhaus ; wohltuende
Kühle empfing ihn in dem dunklen Hausflur.
Ton der Klingel, die durch das Offnen der Tür in Bewegung
gesetzt worden war , erschien ein weibliches Wesen in mittleren
Jahren — vermutlich eine Art Wirtschafterin.

„Ist der Herr Pfarrer zu sprechen?"
„Er ist im Garten — soll ich ihn rufen ?"
„Nein, " sagte er , „lassen Sie es nur , ich werde selbst zu

ihm gehen , wenn Sie mir nur erst den Weg zeigen wollen."
Die Wirtschafterin führte ihn zum hinteren Aus¬

gang des Flurs , der direkt in den Garten mündete
„Dort — in der Laube !"

Das 7000 000. Brot einer Feldbäckerci
Kolonne an der Westfront.

Phot. Presse-Phot..Vertr.

Auf den schrillen

A. g.  XIII.

Ein Bild des Behagens bot sich Erich, als er den schattigen
Weg entlang schritt, ein Bild , das ihm Erinnerungen an sein
Vaterhaus weckts< In der Laube faß am sauber gedeckten Kaffee¬
tisch ein altes Paar , der Herr Pastor und die Frau Pastorin —
sie emsig ün einem Strickstrumpf strickend, er seine lange Pfeife
rauchend und in der Zeitung lesend.

Als der H.rr Pastor das Knirschen des Sandes unter Erichs
Tritten vernahm , legte er die Zeitung aus der Hand und blickte
über die Brillengläser hinweg dem Näherkommenden entgegen.
Dann setzte er die Brille ab, legte sie auf den Tisch und erhob
sich, um dem Besucher ein paar Schritt entgegenzugehen.

„Herr Pastor ?" fragte Erich.
„Pastor Schmidt", entgegnete der Gefragte . „Mit wem habe

ich die Ehre ?"
„Erich Hartmann , Kandidat der Theologie ."
„Und womit kann ich Ihnen dienen ?"
„Ich kam eigentlich mit der Absicht, Sie uv: etwas zu bitten,

in Ihr Haus , möchte Sie aber jetzt, da ich dies Bild des Friedens
gesehen" — er deutete auf die Frau Pastorin und den gedeckten
Tisch — „in Ihrer Behaglichkeit nicht stören."

„Bitte , Herr Kandidat , Sie können an
der Behaglichkeit teilnehmen . — Liebe
Adele," wandte er sich an seine Frau , „nicht
wahr , du hast doch nichts dawider ? Gast¬
lichkeit ist ja hier zu Hause !" Er machte
eine vorstellende Bewegung : „Meine Frau
— Kandidat — ach, bitte , wie war doch
Ihr Name ?"

„Hartmann — Erich Hartmann I"
Der Pastor sah ihn prüfend an . „Hart¬

mann !", wiederholte er, in Nachdenken ver¬
sunken — „Erich Hartmann ! Ich hatte einst
einen lieben Freund , der hieß auch Hart¬
mann — Justus Hartmann . .' ."

„So heißt mein Vater ", fiel ihm Erich
überrascht ins Wort.

Der Herr Pastor drückte Erich auf einen
Stuhl nieder. „Sollte hier ein freundlicher
Zufall walten , der mir den Sohn eines
alten Freundes ins Haus führt ? Ich würde
ihm unendlich dankbar sein !"

„Mein Vater hat in Greifswald studiert",
sagte Erich erklärend.

Der Pfarrer nickte. „Ganz recht — ich
auch, und zwar in den Jahren " — er rieb
sich mit der Hand die Stirn — „warten Sie
mal , gleich werde ich's haben . . ."

„Mitte der siebziger Jahre " , ergänzte
Erich.

„Stimmt , stimmt — von vierundsiebzig
bis sechsundsiebzig! Justus war ein paar

Jahre jünger als ich — er müßte also jetzt etwa sechzig zählen."
„Mein Vater ist 84 geboren — auch das stimmt also!"
Noch ein paar Fragen und Antworten , und es unterlag bald

keinem Zweifel mehr , daß hier ein freundlicher Zufall gewaltet,
der dem Pfarrer den Sohn eines alten Freundes zugeführt hatte.
Vor mehr denn dreißig Jahren hatten sie sich aus den Augen
verloren , nichts mehr seitdem voneinander gehört.

Der Pfarrer ließ cs sich nicht nehmen , eine Flasche Wein aus
dem Keller zu holen , und bei angeregter Unterhaltung
verstrich die Zeit im Fluge.

„Ja , junger Freund, " nahm der Pfarrer , als eine



geführt
Besuch

wer , bas  GesprächUnterhaltung dneietretenturM - tpnuft
hat , weif; ich ja
verdanke, weiß

tvicbcc auf, „was  Sie in diese Gegend
nun , Weltfern Ilmstand ich aber Ihren
ich noch immer nicht. Wenn ich nicht
irre , sprachen Sie von einer Bitte . . ."

„Ganz recht", unterbrach ihn Erich.
„Als ich an der Kirche vorüberkam, er¬
wachte in mir die Sehnsucht, wieder
einmal Orgel zu spielen; um die Er¬
laubnis dazu wollte ich Sie bitten,
Herr Pastor !"

„Aber gern, lieber, junger Freund,
nur heute nicht — heute gehören Sie
ganz uns ! Sie glauben gar nicht, wie
wohl es tut , wieder einmal mit jeman¬
dem zu sprechen, der aus , na , sei es nur
rund herausgesagt : aus einer anderen
Welt kommt ! Ein Faulenzerleben ist's
aber nicht etwa , das wir hier auf dem
Laude führen, das dürfen Sie ja nicht
glauben ! Am allerwenigsten jetzt, in
dieser schrecklichen Zeit . Eine ganze
Anzahl jüngerer Amtsbrüder sind ins
Feld gezogen, da heißt 's Vertretungen
übernehmen . Zerreißen möchte man
sich inanchmal, um überall sein zu kön¬
nen , wo's not tut . . ."

„Wenn ich Ihnen damit einen Dienst
erweisen könnte," fiel Erich dem alten
Herrn ins Wort , „ich würde Ihnen gern
die nächste Sonntagspredigt abnehmen !"
Und als der Pfarrer ihn zweifelnd an¬
sah, fuhr er erläuternd fort : „Ich habe
mein erstes Examen hinter mir , darf
also die Kanzel besteigen!"

Da reichte ihm der alte Herr die
Hand , in die Erich kräftig einschlug.
„Das soll ein Wort sein, lieber, junger Freund — am nächsten
Sonntag predigen Sie hier , und danach sind Sie unser Gast,
nicht wahr , Adele ?"

Die Gefragte nickte dem jungen Mann freundlich zu. „Sie
sollen sich hier fühlen wie daheim !"

So war es denn beschlossene Sache ; Erich würde am nächsten
Sonntag wieder einmal auf einer Kanzel stehen.

Und als er bald darauf allein zwischen den Feldern hindurch
nach dem Lindenhof ging, wußte er mich schon, worüber er predigen
würde . Aber das
sollte vorläufig sein
Geheimnis bleiben,
nicht einmal dem
Herrn Pastor würde
er 's vorher verraten.
Dem schon gar nicht.

* *
*

Die neue Arbeits¬
woche begann für
Erich mit einem gro¬
ßen Arger, und da¬
ran war Tante Mina
schuld.

Die Freiwilligen
standen, wie immer,
Punkt fünf Uhr ain
Morgen auf dem
Hofe und nahmen die
Befehle ihresRotten-
führers entgegen.
Vier Mann sollten
unter des alten Jo¬
chen Leitrmg mit dem
Wagen zur Bauern¬
wirtschaft zwischen
Lindenhof und Dorf
hinüberfahren , die
anderen erwartete
Arbeit auf .einem
Kleeschlag.

Die beiden Abteilungen waren eben im Begriff , sich zn trennen,
als Tante Mina auf dem Plan erschien.

„Darf ich fragen , was unsere Leute , unser Wagen und
unsere Pferde auf dem Bauerngut sollen?" wandte sie sich mit
ihrer schrillen Stimme an den Kandidaten.

Walter Stötzner, der verdiente Libetforscher. (Mit Text.)

Die brasilianische Hafenstadt Bahia,
welche zum Stützpunkt für die Operationen der dort eingctrofsenen Geichwader der Bereinigten Staaten gemacht wurde.

„Sie svUen der 7?rcni den Roggen einfcihren helfen , dä Mann
und Knecht im Felde stehen."

„Und da verfügen Sie so inir nichts dir nichts über unsere
Leute , die von uns bezahlt , die von
uns beköstigt werden ?" Sie schraubte
ihre Stinnne zu einer geradezu beäng¬
stigenden Höhe hinauf . „Sie tun , weiß
Gott , als ob Sie hier Herr im Hause
wären . Aber so was gibt's nicht —
noch bin ich da !" Ich stehe hier an mei¬
nes Schwagers Stelle — ich habe anzu¬
ordnen, wenn meine Nichte nicht hier ist!"

Erich trat mit finster gerunzelter
Stirn auf die Erregte zu. „Was hier
geschieht, tue ich in Fräulein Ilses Na¬
men — sie hat der armen Frau Hilfe
bei der Ernte zugesagt; ich führe nur
ihre Befehle aus . Aber noch über einen
weiteren Irrtum muß ich Sie aufklären,
gnädige Frau . Sie sprachen da vorhin
von Leuten , die hier bezahlt werden.
Wenn Sie damit mich und meine braven
Kameraden hier meinen , so tun Sie
uns bitter unrecht. Wir leisten unsere
Arbeit freiwillig und nehmen keine Be¬
zahlung dafür . Der Dienst , den wir
damit dem Vaterland leisten, ist unser
Lohn. Daß uns das Haus , für das wir
arbeiten , Obdach und Kost gewährt , ist
wohl nur recht und billig. So —- diese
Erklärung war ich meinen Kameraden
schuldig. Und nun — Gott befohlen !"
Er grüßte mit dem Hut , machte eine
kurze .Kehrtschwenkungund rief : „Vor¬
wärts !" Und unter dem Gesang der
„Wacht am Rhein " setzten sich die bei¬
den Abteilungen in Marsch.

Aber der böse Geist Tante Minas zog mit ihnen ; er begleitete
sie auf dem Wege bis zur Arbeitsstelle, und er stieg vor ihnen
empor , als sie sich nach einigen Stunden zur Frühstücksrast nieder¬
ließen.

Wie alle Morgen , hatte auch diesmal wieder für jeden das
Frühstück, sorgfältig verpackt, an seinem Platz bereitgelegen.
Unbesehen, wie immer , hatten sie es in ihre Brotbeutel verschwin¬
den lassen. Jetzt holten sie es hervor , um dem knurrenden Magen
zu seinem Recht zu verhelfen. Sie ahnten nicht , welche Ent¬

täuschung ihnen be¬
vorstand.

Nicht, wie sonst,
lachte ihnen verfüh¬
rerischer Schinken,
zarter Braten oder
pikant gewürzteWurst
vom reichlich bestri¬
chenen Butterbrot
entgegen . Überhaupt
kein Belag , nur ein
wenig Schmalz auf
dem Brot . — Tante
Minas Arbeit!

Es war das erste¬
mal , daß das Früh¬
stück mit langen Ge¬
sichtern begrüßt wur¬
de. Tante Minas
Geist lastete auf den
Gemütern.* *

*
Etwa drei Stun¬

den Bahnfahrt war
die Garnisonstadt, in
der Walter Ungers
Bataillonlag,vondcr
Station , die zum Lin¬
denhof gehörte, ent¬
fernt . Die Kleinbahn
führte fast ausschließ¬

lich durch Felder , nur hier und da gab's einmal mif eine kurze
Strecke ein bißchen Wald. Bei der Hinfahrt hatte Ilse nur wenig
auf die Umgebung geachtet; da hatten sie andere , persönliche Dinge,
vor allem das Schicksal des Vaters beschäftigt. Jetzt aber, bei der
Heimfahrt , ließ sie ihre Blicke interessiert und mit Kennermiene
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Ein ebenso zweckmäßig wie geschmackvoll angelegter Gemüsegarten der Kantine einer
Etappen-Lanitäts-Abteilung

über die Felder scbweifen. Und sie konstatierte mit Befriedigung,
daß, wohin sie auch blicken mochte, überall das Getreide vorzüglich
stand. Biele Felder waren schon geräumt , auf anderen lag ' das
geschnittene Getreide noch in Schwaden oder stand es in ju
Puppen vereinten Garben , und auf noch anderen wieder stand es,
unberührt von der Sense , noch ans dem Helm. Kinder und Frauen
waren allenthalben mit der Erntearbeit beschäftigt, Männer
fehlten fast ganz auf den Feldern . Hin und wieder traf ihr Blick
auf einen Schwarm junger Leute : das waren freiwillige Ernte¬
arbeiter , wie sie auch daheim auf dem Lindenhof beschäftigt waren.

Unwillkürlich faltete Ilse die Hände, als der Zug sie wieder
einmal an solch einer jugendlichen Schar vorübergebracht hatte.
Es war doch ein Segen für das Vaterland , daß sich so viele hilfs¬
bereite Hände fanden, die es ermöglichten, die reiche, ungewöhnlich
reiche Ernte in die Scheuern zu bringen.

Und sie selbst, auf dem Lindenhof, hatten in einen besonderen
Glückstopf gegriffen ! Nicht genug hatte sie dem Vater den Eifer
der jungen , allzeit frohgemuten Burschen rühmen können, und
die Umsicht und Arbeitskraft
des Rottenführers , und den
günstigen Einfluß , den sein
bei aller Strenge und Be¬
stimmtheit ungemein sym¬
pathisches Wesen auf die
jugendliche Schar und über¬
haupt auf seine ganze Um¬
gebung ausübte . Ordent¬
lich in Eifer hatte sie sich
geredet, als sie die Vorzüge
dieses jungen Mannes schil¬
derte, so daß der Vater mit
einem Anflug von Wehmut
die Bemerkung machte:
„Nun , dann bin ich wohl
eigentlich ganz überflüssig
auf dem Lindenhof und
brauche gar nicht wieder¬
zukommen." Da hatte Ilse
ihm die Hand gestreichelt:
„Nein , Vater , so war 's nicht
gemeint ! Aber wissen soll¬
test du, daß du ohne Sor¬
ge ins Feld ziehen kannst.
So lange Erich Hartmann
dort weilt , ist der Linden¬
hof in guter Hut . Du aber
kehre mir recht bald und
heil zurück!"

Und der Vater hatte sie
an sich gezogen und ihr ei¬
nen langen und innigen Kuß
auf den blonden Scheitel

mein St'mb ’." Uub a\ -5 ct bann Wj \ rt)\ eb v>u \\ \t )X
nahm , hatte seine Rechte fest die ihre umfaßt und
mit einem Ton , der scherzhaft klingen sollte, der
aber doch nur unvollkommen die eigene Rührung
verbergen konnte, hatte er ihr gesagt: „Diesen
Händedruck übermittle deinem Tausendsassa von
einem Rottenführer ; grüße ihn und sag' ihm, ich
lasse ihm danken."

. Ob er wohl da sein würde, der „Tausendsassa",
sie abzuholen ? Versprochen hatte er ihr's ja.

Mit einer ungewohnten inneren Unruhe blickte
sie auf den Bahnsteig hinaus , als der Zug end¬
lich langsam in den Bahnhof einfuhr . Richtig, da
stand er, aufmerksam die Wagen absuchend. Und
da hatte er sie auch schon erkannt. Hastig schritt
er auf ihr Abteil zu und half ihr beim Aussteigen.

Wie wohl das tat , den festen Druck seiner Hand
wieder einmal zu spüren ! Ein Gefühl des Ge¬
borgenseins überkam sie.

„Ich nahm an, Sie würden auch heute wieder
den Weg lieber zu Fuß zurücklegen. War 's recht so?"

„Ilse nickte ihm freundlich'zu. „Ja , H?rr Hart¬
mann ; nach der Fahrt ist's mir doppelt angenehm ."

Es dämmerte bereits , als sie aus dem Bahnhof¬
gebäude heraustraten . Sie überschritten die Land¬
straße und bogen in den Feldweg ein, der zum
Lindenhof führte.

„Nun , alles gut gegangen daheim ?" fragte
. , , , ^ e' uachderp sie eine Weile stumm nebeneinan¬
der hergeschritten waren.

„O ja bis auf einen kleinen Vorfall heute früh. Ihre Frau
Tante wollte mir verbieten, der Bauernfrau die Hilfe zu bringen,
die Sie ihr zugesagt."

„Aber Sie haben es doch getan ?"
■»Selbstverständlich! Es tut 'mir nur leid, daß ich Ihnen gleich

der Ihrer Rückkehr mit einer solchen Lappalie koinncen muß, aber
es ist wohl richtiger so, als wenn Ihnen der Vorfall von anderer
Seite vielleicht ein wenig gefärbt hinterbracht wird."

<Fortsetzung folgt.)

(Bummitrarert und ihre lViederverarbeitung.
Wjwar werden vom Gummielastikum oder Kautschuk, dem
^Milchsaft mehrerer tropischer Baumarten , jährlich 400000
Zentner gewonnen und an die verschiedenen industriellen Unter¬
nehmungen abgeführt . Trotzdem ist der Verbrauch dieses Stoffes
ein derartig vielseitiger und verbreiteter , daß die Produktion nicht

gedrückt. „Gott segne dich, Das einstige Schlafgemach'der Königin Maria von Rumänien in Schloß Crotoceni bei Bukarest. Phot . Wipperling.
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mafylett, reinigen nnb nett verarbeiten  zu taffen.  9 ?»r durch diesen
Umftanb ift  der sich immer mehr steigernde Bedarf zu befriedigen.
In seinem rohen Zustande ist das Kautschuk, nachdem es in Ton¬
formen zu dünnen Platten getrocknet ist, ein farbloser, durchsichtiger
elastischer Stoff , der durch Kälte hart wird, bei 120 Grad Celsius
aber schmilzt, um nicht wieder zu erstarren. Wird es aber bei
gelinder Wärme mit Schwefel behandelt , in geschmolzenen
Schwefel eingetaucht und geknetet u. dgl. m., so wird es elastisch
und unlöslich^durch Hitze sowohl wie durch Kälte oder Nässe. Man
nennt diesen Prozeß vulkanisieren. Ist das Gummielastikum
vulkanisiert worden, so läßt es sich __ __ _
zu den allerverschiedenstenZwecken
verwenden und in die mannigfal¬
tigsten Formen pressen.

Da die Gegenstände aus
Gummi zum größten Teil sehr
billig sein sollen , werden dem
Gummi entsprechende Mengen
fremder Bestandteile hinzugesetzt.
Während aber das reine Gummi,
nachdem es in irgendeiner Form
ausgedient hat , sich leicht ander¬
weitig verarbeiten läßt , müssen
ihm diese fremden Zutaten , in
erster Linie der Schwefelzusatz,
erst in mühseligen Prozessen wie¬
der entzogen werden, es wird —
entvulkanisiert.

Zu diesem Zweck wird zuerst
der ganze Vorrat ausgenutzter
Gummiwaren sein gemahlen.
Dann kommen Magneten in einer
ganzen Abstufung zur Anwendung,
um metallische Beifügungen her¬
auszuholen, Siebe , Gebläse und
andere mechanische Vorrichtungen,
um andere Fremdkörper zu ent¬
fernen , endlich chemische Prozesse,
durch die der Schwefelzusatzausgezogen wird. Je billiger der
ursprüngliche, jetzt nicht mehr gebrauchsfähige Gegenstand, desto
mehr Mühe macht seine Wiederverwendung.

Ist aber die Säuberung vollendet und das reine Gummi zurück¬
gewonnen, so kann es nicht anders nutzbar gemacht werden, als
indem es von neuem vulkanisiert, von neuem je nach Bedarf und
Bestimmung mit allerlei fremden Zusätzen versehen wird. Es
macht eben genau dieselben Prozesse durch, wie nach seiner ersten
Gewinnung in Zentral - oder Südamerika , auf dessen südasiatischen
Inseln oder an Afrikas Küsten.

Es ist aber ebensogut, ebenso haltbar , ebenso verarbeitungs¬
fähig wie das frischgewonnene Material und kann den Kreislauf,
den es bereits durchschritten hat , vielleicht schon mehrmals durch¬
schritten hat , ohne an seinem Werte Abbruch zu erfahren , noch so
und so oft zurücklegen. In dieser Zeit , da neue Gummizufuhr nicht
erfolgen kann, eine überaus wichtige Eigenschaft. C. D.

&äben qefäbelt  und
z . B . Pilze , Bohnen,

bet Sitft  und Sonne
Apfelschnitten uftu.

ausgesetzt , teicfyt  trocknen.

K 3 Unsere Bilder g
Walter Stötzner, der verdiente Tibetforscher, kehrte im Gefolge des

deutschen Gesandten Admirals v. Hintze ans China zurück: er wurde in
der HochgebirgsweltOsttibets, die er an der Spitze einer vortrefflich aus¬
gerüsteten Expedition erforscht, vom Kriege überrascht. Trotz des früh¬
zeitigen Abbruchs ist das Resultat über Erwarten gut : gegen 200000 In¬

sekten und etwa 4000 Vögel wurden ge¬
sammelt, äußerst seltene Großsäugetiere
erbeutet ; die ethnographischeSamm¬
lung umfaßt ungefähr 2000 Nummern.

Naiv.
„Hinter uns reitet Leutnant von Tennwih , Männchen ! Hast du übrigens

nichts bemerkt, der scheint ein Auge aus unsere Olga geworsen zu haben ?"
„Ja , und das andere aus meinen Geldsackl"

Allerlei

Der kluge Vater. E i sel e : „Ich
sah neulich Ihre Tochter, die ist ja rei¬
zend, warum heiratet sie denn nicht :"
— Beisele: „Dumme Frage ! Wa¬
rum wird sie nicht geheiratet?"

— Als Friedrich der II . sich in der
Schlacht von Torgau weigerte , das
Handgemenge zu verlassen, nachdem
eine matte Kugel ihn getroffen hatte,
rief er seinen erschrockenen Begleitern
zu: „An meinem Leben ist weniger ge¬
legen als an deni Siege !" — Er sah,
wie die Unordnung in den Reihen seiner
Truppen überhand nahm , entriß sich
denen , die ihn zurückhalten wollten,
eilte an die Spitze eines Kürassierregi-
ments, stellte die Ordnung rasch wieder
her und achtete kamn darauf, daß eine
Kugel durch seinen Rockschoß ging. W.

An starkem Durchfall leidende
Hühner füttere man mit in Milch ge¬
weichtem und lvieder ausgedrücktem
Brot . Auch gekochter Milchreis ist ein
gutes Gegenmittel.

Schwarzer Anstrich für Flaschen. Vielfach ist es
nötig, den Inhalt einer Flasche vor Lichteinwirkung zu
schützen. Man kann in solchen Fällen die Flasche mit
einem schwarzen Anstrich versehen, den man sich aus
zwei Teilen Kienruß und acht Teilen Wasserglas her¬
stellt. Dieser „Lack" blättert nicht ab und zeichnet sich

'durch große Haltbarkeit aus. Bisweilen entsteht einige
Zeit nach dem Anstreichen ein weißer Belag, der mit
einem feuchten Lappen leicht beseitigt werden kann.

Auflösung.
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Fürs Baus
Obstdörren.

Wenn auch voraussichtlich Zucker für das Einkochen von Früchten
sreigegeben ist, so wird es mit der üblichen Zubereitung von Dauerobst
immer noch Schwierigkeiten geben. Deshalb sei an das Dör¬
ren erinnert . Hierzu benötigt man für kleine Haushaltungen
nicht immer die größeren Dörreinrichtungen , sondern man
kann sie sich verhältnismäßig leicht selbst Herstellen. Natürlich
sind die Darren auch zum Trocknen von Gemüse, Pilzen usw.
zu verwenden. Man baut sich derartige Dörren selbst, wie
sie unsere Abbildung zeigt , indem man vier Latten so zu¬
sammennagelt, daß sie auf der schmalen Kante stehen, und
diesen Rahinen mir

feinmaschigem
Drahtgeflecht über¬
spannt . Bon diesen
Hürde- losch sich eine
Anzah. leicht
übereinandersiellen.
Damit , die untere
nicht etwa ansengt,
legt man zum Iso¬
lieren Steinplatten
oder ähnliches unter . Auch für die neuen Gasbacköfen kann man sich
derartige Hürden bauen . Wer etwas praktisch veranlagt ist, wird sie sich

Logogrihh.
Mit einem a umhüllt 's die Frucht,
Auch in der Küche wird 's gesucht,
Und wird es mit dem u versehn,
Soll gern die Jugend zu ihm gehn.

Julius Falck.

Anagramm.
Aus Eisen, Holz bestehe ich,
In Holz und Eisen zwängt man mich.
Nun stell' den zweiten Laut voran,
Zum Fanggeräte werd ' ich dann

Julius Fal ck
Auslösung solgt in nächster Nummer.

Schachlösungen:
Nr. 177. 1> Tal g3—g2

2) Dg7 etc.
Nr . 178. 1) Da5—a7 (Droh . Sc3f );

1 . . Tc2 : 2. d6f ; 1 . . Df6 2. Dh7t.
Richtige Lösungen:

Nr . 165. BonM . WürkerinDübcna .M.
Nr . 166. Von Grüningcr  in Grost.

mövern.
Bon G. Hinderer  in Unter,
gröningen . — Amtsg .-Sekretär
M . Schirmer  in Steinach
iS .-Mein .>— G r ü wl n g c r in
Großmövern.
Von A. Matth es  in Opvau
b. Ludwigshasen . — Lehrer F.
Schäfer  in Essen—Rellings-
hausen.
Bon P . K o tsch enreuth er  in
Forch.,cim.

Nr . 175. Von C. W. Horst in Krümmel.
— Schüler F . Schmidt  in
Bergedors . — A. Markell  und
L. R e i h e in Stabsurt.

«rieswechsel . Herrn A. M. u. L. R.
in St . Ihr Zug ist richtig, da die Ausgabe
sich als nebenlösig erwiesen hat.

Problem Nr. 179.
Aus dem Turnier der „Schachwelt".

Schwarz.

Nr . 167.

Nr . 169.

Nr . 171.

l) o n »'
Weiß.

Matt in 2 Zügen.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Anagramms:  Knops , Kops. — Des Logogriphs:  Falle , Galle, Halle.

Des Bilderrätsels:  Wie der Herr, so der Diener.

NU« stecht« vord«ba»«n.

Verantwortliche SchrtsNettungvon Ernst Pseisser.  gedruckt und heraus,
gegeben von Gr ein er <fc Pseisser  in Stuttgart.
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